Wenn weiß, wie Fahnen, der Atem kalt schlägt


(Für Heike)
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Kein Wort birgt mir die Schönheit


dich zu erkennen.


Ich laß dir die Freiheit,


mich zu verbrennen.
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Das eben ist und bleibt:


die Frage! Soll alltäglich die �Rede sein und zeitgemäß


auch, oder


behalten, das alte, das


Bild getreu


der Dichter?


Wiewohl reißt fort





den Sinn die zeit. Alleine.


Das Nichts nichtet nicht


sich selbst; es ist





vielmehr flüchtig,


ständig,


wie Menschen. Wir. 





�
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Umgeben vom Nichts


ist es doch da:


Lächelnden Gesichts


bist du mir nah.





Egal, was du denkst,


wo du auch bist,


wem du dich verschenkst,


und was du vermißt,





niemals vergessen


werde ich dich.


Ganz noch besessen





bin ich von dir.


Ach könnte ich mich


lösen von dir.
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Dich hab ich gemieden,


wo ich nur konnte,


als wärst du verschieden -


Glückunbesonnte!





Größere Bögen schlagen


wir um uns.


Unberührt fragen


die Wege nicht uns:





Sich selbst aber spuren


die Stiefel im Trott


vergangener Uhren.





Unsicher und flott


kreuzen sich Blicke


unsrer Geschicke.





�
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Ruhe





Warten: auf was?


Ganz ohne Spaß?


Nicht ist ein Glück


ohne ein Stück





Freude, geteilt,


wie ein Kuchen;


am Ende weilt


das Letzte.





Und suchen?


Keiner will es.


So verschätzte,





der einlud, sich 


und dich. -


Heißhunger kaum stillt es.
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Unerträgliches Schreien


schweigender Blicke.


Wer wird verzeihen


der Lüfte Dicke? -





Durchlüfte die Herzen,


öffne die Seele,


bis du wieder scherzen


kannst. Und stehle





dich nicht davon,


auch wenn es zieht.


Denn wer sieht





schon die eigene Nase? -


Ersehnte Oase:


liebender Song ...





�
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Totenrede





Keine Worte am offenen Grab.


Die alltäglichen,


kleine Tode schweigen wir tot.


Was bleibt ist





ein Herzdialog. Von Mund


zu Mund gingen die Küsse


einst. Jetzt fehlt da etwas,


etwas, das du warst.





Unwiederruflich. Kein Name


bringt dich zurück: nicht


die Lust, Glück oder Schönheit -





Vertrauen vielleicht. Da,


wo du warst, schlägt nun


mein Herz mit für dich.
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Über die Rolle des Widerspruchs in der Logik





Ich höre noch immer dein Lachen


im Schlafe. Das läßt mich 


nicht schlafen. Ich lache


mit dir und denke mir: Freude.





Ich höre noch immer dein Schweigen


am Tage. Das läßt mich


nicht los. Du weinst


nicht. Den Kummer fühl’ ich!





Ein logischer Fehler: daraus


daß A B liebt, und B


C liebt, folgt nicht, daß A





C liebt - und doch wär’s


syllogistisch korrekt!


Warum impliziert die Liebe nichts?
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Feuerwerk





Ich möchte abbrennen für dich


ein Feuerwerk jeden Tag.


An den Himmel schreiben möchte ich,


wie sehr ich dich mag.





Mein bißchen Verstand geht dahin,


sobald ich dich seh.


Und ein Knall betäubt meinen Sinn,


bevor ich brennend vergeh.





In tausend Farben will ich sagen,


was ich empfinde für dich:


Licht wechselt mit Blindheit





und staunend fragen


liebende Herzen dich und mich:


woher nur die Schönheit, die Torheit? 
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Harmonischentgegengesetzt





Dein Blick läßt mich leben


und beben,


wenn ich ihn fasse.





Von dir komm ich nicht los.


Es ist bloß,


weil ich dich liebe.





Ach könntest du DAS nur verstehn.


Vieles wär anders vielleicht.


Es kann dich nicht nur ein Versehn


sein, das uns vergelicht





einander: wie Rebe und Stock


gemeinsam sich stützten,


oder Feuer und Wasser oft nützen


Brände zu stoppen vor’m Block.





�
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Ach verdammt!


Silber und Samt


würd’ ich dir geben


und mein Leben.





Doch du wirst lachen,


ich sag dir Sachen,


die mir mein Herz


bedeuten - ohne Scherz.





Dich gespürt zu haben


ist reines Glück für mich.


Und läßt du mich darben,





will ich’s ertragen.


Denn wirst du mich fragen,


so liebe ich dich.








12


Herz-Schmerz





Denn das ist  Liebe:


DU wirst mir nie zum „Es“,


fällst nie durch grobe Siebe.


Das aber niemals vergeß’:


Wo du auch fällst


bist du in meinen Armen


geborgen und hälst


mich selbst. Verarmen





werden wir nur dort,


wo nicht mehr spricht


das Herz dem Herzen,





dort, in einem fort,


leiden wir Verzicht, 


erfahren Herzschmerzen.





�
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Heimatlos





Warum, meine Seele, meidest du,


meidest die lebendigen Pfade, die


von Freud’ und Zerstreuung nur quillen,


die Naherholungsgebiete alle?





Warum mußt du trauernd umhergehn,


meine Seele, warum bist du betrübt?


Ist nirgend ein Ort denn, der dich hält


und ein Mensch nicht, der dich liebend umarmt?





Ach, es irren die Menschen der Stadt


von Geschäft zu Geschäft nur und kaufen


sich Lust für Minuten und Stunden.





Schnell, wie das Geld geht, vergeht die Freude


und nichts bleibt zu behalten als angst


vor dem großen Bankrott der Gefühle.
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Deine Scheu





Wir haben gelernt zu streiten,


uns Worte zu werfen


an den Kopf und verleiten


unter’m Gürtel - zu nerven





uns oft. Zu lieben aber


haben wir uns vergessen?


Nicht immer Gelaber


gab es zum Essen,





nein, auch die Würze


wär’ schlaff ohne dich.


Wie eine Schürze,





ohne Flecken, zu neu


ist, warst du für mich


oft viel zu scheu!





�
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Hast du mein Herz je gesehn?


Ich glaub, es trägt deine Züge.


Auch ich kann es nicht verstehn,


es pocht und rast zu genüge.
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Nur Dichter, nur Narr ...





Ich vegetiere,


denn ich verliere


mich in dich


hinein.





Doch will ich sein


und nicht nur frei’n


unglücklich. Bin ich


nie dein?





Nein!


Ein Zirkus


ist kein Kuß.





DEin Clown


kann vertraun 


ohne Verdruß.





�
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Wärme





An dir bin ich gewachsen,


vielleicht ein Stückchen nur,


wie eine Pflanze auf dem Flur


sich hochrankt um Lichtachsen.





Doch du hast mich verlassen,


bei kalter Jahreszeit.


Wie heimische Vögel hassen


auch wir Wintertraurigkeit.





Wann wird der Frühling kommen


mit seinem bunten Licht?


Bald - du läßt mich ja verkommen -





erstarre ich an Gicht!


Ach, laß mich größer von dir denken,


laß deinen Glanz sich senken.
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